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der Figur. So kommt man aus
demSchmunzelnkaumheraus.
Zu gut ist die Vorlage, die ihm
der Text liefert. Nichts ist hier
schwer, aber eben auch nicht
sinnlos. Das hat natürlich auch
Bühnenbildner Rainer Kühn
erkannt, der vor dem geschlos-
senen Vorhang zwei Grün-
pflanzen, übereinander gesta-
pelte Stühle, und einen Tisch
mit zwei Stühlen drapiert hat.

Einer davon ist gewisserma-
ßen der wechselnde Ansprech-
partner der Figur. Außerdem
sitzt ein Teil des Publikums di-
rekt auf der Bühne und rückt
Peggy auf diese Weise buch-
stäblich auf die Pelle. Aber das
ergibt ebenauchSinn.Denn je-
der leere Stuhl erzählt eineGe-
schichte aus Peggys Leben,
oder wie sie es sich vorstellt:
Hätte sie gerne ein Date mit
einem Tierpfleger, mit ihrem

KIEL. Geht es ums Ganze oder
um Nichts, ist eine der Fragen,
die der großartige Monolog
„My Name is Peggy“ des in
Bremen geborenen Autors und
Regisseurs Marc Becker dem
Publikum in seinem Stück hin-
ter vorgehaltener Hand stellt.
AmFreitag durfte sich das Pub-
likum im Theater am Wilhelm-
platz aus gutem Grund über
einegelungenePremiere inder
niederdeutschen Fassung von
Norbert Pfeiffer freuen.

Peggy behauptet in dem
Stück,mitdemAmerikanerver-
abredet zu sein, der ihrenHund
überfahren hat. Er hatte ein
„Sorry“ auf den Lippen, war
charmant und sah gut aus. Also,
warum nicht. Wegen der Kom-
munikation, die ja für eine Be-
ziehung nicht unwesentlich ist,

VON THOMAS RICHTER

schmackhaft machen muss.
Und Pola Rada untersucht in
„And died together one day“
am Beispiel ihrer Eltern den
Mythos Liebe. Rada wie
Schultz sind als Wiederkehrer
dabei. „Es ist immer ein
Glücksfall,wennsich jungeFil-
memacher entwickeln und wir
das für das Publikum auch
sichtbar machen können“, so
Daniel Krönke.

Aber es geht auch ganz an-
ders: Sarah Gorf-Roloff lässt in
einer Reihe animierter Lehrfil-
me, ein Auftrag der Universität
Hamburg, Mathematiker über
ihr Fach, Zahlen und Gefühle
sprechen („Die Schönheit der
Mathematik“).

Und weil die Qualität der
Einreichungen die Festival-
macher nachhaltig beein-
druckt hat, haben sie neben
dem Wettbewerb ein zweites
Programm zusammengestellt,
der das Filmfest als „Kurzfilm
spezial“ am 27. Oktober in der
Hansa48 eröffnet. Da geht es
um Kopfgeldjäger im Wilden
Westen im Spielfilm „Bounty“,

umdenvoneiner Juryvergebe-
nen Gesa-Rautenberg-Preis
an, der normalerweise für den
Langfilm vorgesehen ist.

Da geht es um jugendliche
„Tischrebellen“, die keine Lust
haben, sich von Omas Ge-
schenken zur Bravheit erpres-
sen zu lassen – das Regie-Team
Merlin Slamanig und Johann
Schultz erhielt dafür 2019
schon den Drehbuchpreis
Schleswig-Holstein.DasGene-
rationenthema kehrt wieder im
Kurzspielfilm „Hoogwater“.
FH-Student Lennard Haye er-
zählt darin von Erik, der jede
Woche zur Großmutter auf die
Hallig fährt – und ihr eines Ta-
ges den Umzug ins Altenheim

Ein Glücksfall, wenn
sich junge Filmemacher
entwickeln und wir das
für das Publikum auch
sichtbar machen können.
Daniel Krönke, Festivalleiter

lernt sie also Englisch. Sie lernt
aber auch viel über sich selbst.
Denn das vermeintliche Date
mit einem Anderen führt
eigentlich in ihr eigenes Inne-
res. Irgendwann sagt die als
Speditionskauffrau angestellte
Peggy: „Es gibt nichts. Gar

nichts. Es ist doch alles gar nicht
real.Es stimmtdochnichts.Man
kann doch immer nur so tun als
ob. Man kann nur simulieren.“

Regisseur Christoph Munk
nimmt die Sache ernst, erkennt
aber die Zwischentöne und das
emotionale Durcheinander in

Darstellerin Nina Willmann brilliert als Frau, deren Ansprechpartner
eigentlich nur ein leerer Stuhl ist. FOTO: IMKE NOACK

Chef Herrn Wenzel oder gar
mit dem Briefträger? Oder eine
ganz andere Vorstellung? Der
Konjunktiv bleibt in diesem
Stück das Fundament, das
macht es eben auch so unter-
haltsam und spannend.

VonPenis-Größenbis zuwe-
niger sexuell orientierten Pri-
vatproblemen wird hier aslles
ausgesprochen. Darstellerin Ni-
na Willmann trägt’s exzellent
vor, immer auf den Punkt.
Munks Personenregie will zei-
gen:BeiallemistundbleibtPeg-
gy eine große Optimistin. Die
wirft keiner so schnell vom
Thron ihres eigenen Lebens.
Auch wenn dieser manchmal
gehörig zu wackeln drohte.

2Theater amWilhelmplatz, Do./
Fr. 20 Uhr; Sa./So. 18 Uhr. Karten:
Tel. 0431/901 901, www.nieder-
deutschebuehne-kiel.de

Geht es ums Ganze oder um Nichts?
Der Monolog „My Name is Peggy“ hatte bei der Niederdeutschen Bühne Kiel Premiere

um einen halb experimentel-
len, halb dokumentarischen
Blick hinter die Kulissen des
Tierschlachtbetriebs („We see
You“) und darum, wie Corona
den Alltag verändert hat
(„Spring Blues“). „Die Aus-
wahl zeigt die große Vielfalt
hier im Lande“, so Krönke.

ZumAbschluss am30.Okto-
ber steht der Filmnachwuchs
der Uni Kiel im Fokus. Till Diet-
sche, Leiter des Cinemare-
Meeresfilmfests und Juror
beim Filmfest SH, zeigt Arbei-
ten seiner Studierenden. Wer
mehrwissenwill über dieMög-
lichkeiten, in Schleswig-Hol-
stein Film zu studieren, kann
sich am 30. Oktober beim
Hochschultag Film einloggen.

Die einzige virtuelle Veran-
staltung in diesem Jahr. An-
sonsten ist man froh, nun wie-
der in die Kinos zu ziehen.

2 Filmfest SH 27.-30. Okt:
www.filmfest-sh.de. Kurzfilm-
wettbewerb mit Votum zum Pub-
likumspreis: 29. Okt., 20.15 Uhr,
Kino in der Pumpe + Studio.

SPIELRAUM

Heide-Marie
Härtel hält
den Tanz fest
Q Der Tanz ist eine flüchti-
ge Kunst – und die Tanzno-
tation, mit der Choreolo-
gen die Bewegungen eines
Balletts oder eines Tanz-
theaters festhalten, eine oft
ungenügende und schwer
zu entziffernde Angele-
genheit. Da ist das Medium
Film ein Segen, wenn es
darum geht, die flüchtige
Kunst des Tanzes festzu-
halten, Bewegungsabläufe
zu dokumentieren und
denen, die nicht dabei wa-
ren, ein Bild zu vermitteln.
Entsprechend wertvoll also
die Arbeit, die Heide-Ma-
rie Härtel (Foto: dpa) an
dem von ihr gegründeten
Tanzfilminstitut Bremen
leistet und für die die 71-
Jährige jetzt den mit 20 000
Euro dotierten Deutschen
Tanzpreis 2021 erhielt.

1988 begann Härtel, die
selbst Tänzerin war, damit,
Tanztheater per Kamera
festzuhalten: Johann Kres-
nik, Reinhild Hoffmann,
Gerhard Bohner – alles,
was die deutsche Tanzsze-
ne bestimmte. Mittlerweile
findet sich alles vom Ballett
bis zur Performance in dem
Archiv mit über 40 000
Datenträgern. Pina Bausch,
Joachim Schlömer, Susan-
ne Linke – alles, was sonst
vorbei und nie wieder zu
sehen wäre. Kein Wunder,
dass die Jury Härtels
außergewöhnlichen Bei-
trag für das immaterielle
Kulturerbe Tanz belohnte.
Im Film ist der Tanz ja nicht
nur einfach dokumentiert –
er wird auch zu neuem Le-
ben erweckt. Und ganz
nebenbei: Der Tanzfilm ist
ja längst sein eigenes Kino-
genre – und dabei kaum
minder sinnlich als der
Tanz auf der Bühne. ben

Großmütter und Kopfgeldjäger
In Studio, Pumpe und Hansa48: Filmfest Schleswig-Holstein setzt auf Kurzfilme und Präsenz

KIEL. Über 70 Filme haben sie
gesichtet – kein schlechtes Jahr
in Pandemiezeiten, wie Festi-
valleiter Daniel Krönke sagt.
Weil dabei aber die Langfilme
fehlten, setzen Krönke und Ko-
Festivalleiter Christian Zickler
beim 25. Filmfest Schleswig-
Holstein (27. bis 30. Oktober)
wie im Vorjahr auf ein reines
Kurzfilmprogramm.

„Langfilme, das heißt in
Schleswig-Holstein vor allem
Dokumentarfilm. Corona aber
hat die Produktionsbedingun-
gen dafür deutlich verschlech-
tert“, so Krönke. „Eine Lang-
zeitbeobachtung etwa, in der
man eine Person oder eine
Gruppe begleitet, ist mit Ab-
stand schwer zu machen.“ So
gibt es nun imKino in der Pum-
pe, im Studio und in der Han-
sa48 in drei Programmen drei
Kurzfilmprogramme von Fil-
memachern aus dem Land zu
sehen. Neun der Filme treten
am 29. Oktober imWettbewerb
um den Publikumspreis und

VON RUTH BENDER

Eine schwierige Nachricht hat der junge Erik in „Hoogwater“ seiner Großmutter auf der Hallig zu überbringen. Der Kurzspielfilm ist von
Lennard Haye. FOTO: FILMFEST SH

Satirisches
im

Plauderton
KIEL. Zweimal musste der
Abend mit Comedian Ab-
delkarim Corona-bedingt
verschoben werden. Am
Sonntagwar es dann soweit.
Erwartungsfreudig begrüß-
te das 250-köpfige Publi-
kum den Künstler – und
wurde in den nächsten gut
zwei Stunden nicht ent-
täuscht. Der mit der Golde-
nen Kamera und dem Bayri-
schen Kabarettpreis Ausge-
zeichnete stieg gleich locker
ein: Die Gäste in den ersten
Reihen nutzte er als Spar-
ringspartner für seine ko-
misch-ironische Betrach-
tungen. Fürchten musste
sich dennoch keiner. Denn
der „Bielefelder Marokka-
ner” frotzelt zwar mit den
Angesprochenen („Ist das
deine Freundin? Darf sie
nicht mit Moslems reden?”),
aber stellt dabei nie jeman-
den bloß. Ein gewiefter
Plauderer, dem – ganz klas-
sischer Stand-up – nie die
Themen auszugehen schei-
nen. Er schüttelt sie so ge-
konnt aus dem Ärmel, als
seien sie ihm gerade erst
eingefallen.

Komisches aus dem Alltag
und ernste Themen

Seine besondere Mischung
dabei ist, dass er komische
Alltagsbetrachtungen mit
ernsten Themen zu einer so
witzigen wie bissigen Per-
formance vermengt. Etwa,
wenn es umRassismus geht,
der dazu führt, dass „Ur-
Deutsche” Abdelkarim, der
hier geboren ist, gerne mal
bestätigen, dass er ja sehr
gut die hiesige Sprache
spreche. Andere dagegen
gucken gar, als habe er
„einen Deutschen ver-
schluckt, der aus ihm redet”.

Auch sein Handy-Klin-
gelton, die deutsche Natio-
nalhymne, sorge bisweilen
für Verwirrung – etwa bei
Mitreisenden im Zug, deren
Gedankenblasen Abdelka-
rimgenüsslichvorträgt: „Wo
hat der Mann das Handy
her?” - „Wenn braun, dann
aber richtig!” Auch zur Pan-
demie macht sich Abdelka-
rim seine satirische Gedan-
ken. Verschwörungsideolo-
gen betrachtet er mit beson-
derem Interesse. Aufklären
bringe nichts, stattdessen
toppt er sie lieber mit eige-
nen Absurditäten: „Corona
gibt es gar nicht. Das ist alles
die Islamisierung: Die Deut-
schen sind verschleiert, es
gibt keinen Alkohol und die
Weihnachtsmärkte sind ab-
gesagt.” So geschmeidig
nimmt Abdelkarim immer
wieder die Kurven, wenn er
lockere Geschichten fabu-
liert und dann wieder sati-
risch zuschlägt, dass es sich
so anfühlt, als säße man
einen Abend langmit einem
sehr schlagfertigenBekann-
ten zusammen. bej

Abdelkarim begeisterte im
Metro Kino. FOTO: BJÖRN SCHALLER


